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Die Reiſe in das Lager. 
(Fortſetzung.) 

Der Unmuth über mich ſelbſt grollte wieder 
in mir auf. Florentine begegnete uns. „Sind 
Sie noch boͤſe?“ frug ich, und wollte das vorige 
Geſprach wieder anknüpfen. „Erſchraken Sie 
denn auch ſo uͤber die verdammte Laͤrmkanone, 
bei dem Feuerwerk?“ 

„Erſchraken Sie denn ſo?“ 

„In meiner Grotte, — als die vermaledeite 
ultima ratio losbrannte“ — 

„Ste haben getrunken,“ ſagte Florentine 
verächtlich, und ließ uns ſtehen. 

Mein Bruder ſtellte mich dem Prinzen vor. 
Marta fand an meiner Seite. Sein gnädiger 
Blick galt mehr ihr, als mir. Se. Durchlaucht 
waren recht herablaſſend. Sie ſprachen uͤber un⸗ 
ſern Walzer, Hoͤchſt-Sie waren charmirt, ent 
zuͤckt! Am Ende der langen Tirade von vielen 
Worten und wenigem Sinn baten ſich Se. 
Durchlaucht die Trancoife, die eben getanzt wer: 
den ſollte, von Marlen aus. 

„Ew. Durchlaucht werden verzeihen, ich bin 
mit dem Herrn engagirt.“ Sie machte eine aͤus⸗ 
ſerſt devote Verbeugung, und legte mich mit ihrer 
Luͤge zwiſchen zwei glühende Walzen. 


„Wenn,“ hob ich mit einem Hofbuͤckling an, 
„wenn Ew. Durchlaucht mit dem Fraͤulein zu tan⸗ 
zen wuͤnſchen, ſo cedire ich — mit Vergnuͤgen — 
meine Rechte“ — „das koͤnnen Sie nicht, mein 
Herr,“ erwiderte Maria mit einer Art, die mich 
und den Prinzen in unbeſchreibliche Verlegenheit 
brachte. „Ich habe Ihnen meinen Arm zum 
Tanz gegeben. Haben Sie ihn angenommen, ſo 
koͤnnen Sie, fo dürfen Ste ihn nicht — eedi— 
ren. Ich bin der Herr meines Arms, ich. Um 
Sie nun beide der Verlegenheit zu uͤberheben, er⸗ 
lauben Sie mir, gar nicht zu tanzen.“ ; 

Sie verneigte ſich noch devoter, als vorhin, 
vor dem Prinzen, warf mich mit einem boͤſen, boͤ⸗ 
ſen Blick bis zu den Antipoden, und ging. 

N „Charmant, recht charmant“ ſagte der Prinz 
halb zu mir, und halb zu ſich, „das Boͤſeſeyn 
ſteht thr allerliebſt. Sur mon honn-ur, allerliebſt.“ 

Der Prinz wendete ſich, und ließ mich allein 
ſtehen. Abſcheuliches Maͤdchen, erſt hetzt ſie den 
Tiras auf Mich, und nun gar den Prinzen! Und 
ſollte ich auf alle ewige Gnadenmittel Verzicht lei⸗ 
ſten, mich braͤchte kein Menſch wieder zu einer 
Reiſe in das Lager. Mir war Mariens ganzes 
Benehmen gegen den Prinzen ein Raͤthſel. Ich 
ſuchte ſie auf. Da begegnete mir Tante Polan⸗ 
gen in hoͤchſter Bewegung, in heimlicher, aber 


ſchrecklicher Angſt, hinter ihr Nofalie, leichenblaß, 
an Lanitzens Arme. 


Die Tante ergriff mich, als ſtuͤnde auf mei⸗ 
nem Kopfe ein Preis. „Gut, daß ich Sie finde. 
Rofalie iſt unwohl. Ich muß hier bleiben. Bei 
Marien und Florentinen. Fahren Sie mit ihr 
— mit der Roſalie — Lanttz fährt ſelbſt. — Es 
koͤnnte was pafliren. Nacht iſt es — Sie iſt al⸗ 
lein — Fahren Sie mit.“ 


Das iſt wieder eine gute Parthie, dachte ich, 
da ſollſt du Roſalien huͤten, gegen einen Huſaren⸗ 
Adjutanten huͤten; waͤre doch die infame Reiſe in's 
Lager, wo der Pfeffer waͤchſt. 


Marie kam, um gute Nacht von Roſalien zu 
nehmen. „Cediren,“ raunte ſie mir in das Ohr, 
„mich einem Prinzen cediren, pfui, pfui, pfui. 
In meinem Leben vergeſſe ich Ihnen das nicht. 
Ich konnte, ich wollte mit dem Prinzen nicht tan⸗ 
zen, er war vorhin bei dem erſten Tanze unartig, 
ungezogen gegen mich geweſen, und Sie, — Sie 
wollen ihm mich eediren?“ — — 


„Fräulein, meine himmliſche Marie, wußte 
ich denn das alles?“ 


„Auch wenn Sie das nicht wußten. Ein Maͤd⸗ 


chen, das ſich Ihnen anvertraut, müllen Sie nie 
cediren, nie, nie, auch keinem Prinzen!“ 


Sie war doch wieder gut. Wenn Sie ſprach, 
wurde fie: immer wieder gut. Sie reichte mir die 
Hand. „Gute Nacht, dummer Menſch,“ ſagte 
fie lachend, und gieng in die Geſellſchaft zuruck. 

Ich hob Roſalien in den Scheibenwagen. Ich 
ſetzte mich neben ſie. Lanitz auf den Bock. Er 
fuhr ſelbſt. In Karriere gieng es der Stadt zu. 
Rofalie bat um Gotteswillen, nicht ſo raſch zu 
fahren, aber erſt, als wir auf die Chauſſee, auf 
das Pflaſter kamen, griff Lanltz in die Zügel. 

Ich hatte die Kranke in meinen Arm gelehnt. 
Sie meinte, fie läge fo recht gut, es ſey ihr bes; 
fer: Der Verſucher trat wieder zu mir. Dem 
Huſarenadjutanten ein Bein zu ſtellen, meine Al: 
tern Rechte geltend zu machen, mich fiir den heu— 
tigen überfreundlichen guten Morgen zu rächen, 
das, das bruͤtete der boͤſe Dämon, der mich auf 
dieſer ganzen Reiſe, von Anbeginn an, begleitete, 
bald in mir aus. „Fahr Du nur, mein Bruͤder— 
chen, da draußen auf Deinem Bocke, wir wollen 
in unſerm huſchigen Wäͤgelchen ſchon nachkom— 
men,“ dachte ich, zog die uͤppige Roſalie dichter 
an mich, und kuͤßte ihr Stirn und Wange. Ich 
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umfaßte, ich umſchlang das teigende Mädchen. 
Sie ſchwieg. Lanitz hatte ſeine Augen auf die 
Mohrenſchimmel geheftet. Das wußte das Maͤd⸗ 
chen. Nofalte drängte noch enger ſich an mich. 
Die Lippen zitterten mir von füßer Freude. In 
der Tiefe ihres Buſens ſogen ſie gluͤhenden Nek⸗ 
tar. Roſalje ſchlang raſch ihren Arm um mich. 
Ihre kleinen Finger krampften ſich auf meiner 
Achſel zuſammen. Sie Enipp, daß ich hätte laut 
aufſchreien mögen, aber ich ſchwieg. Man Hätte. 


mir Arm und Bein ausrenken koͤnnen, ich haͤtte 


geſchwiegen. Ich dachte an den alten Oberforſt⸗ 
meiſter und an ſeinen Satz von der Stunde. 


Roſalie ſtoͤhnte, als ob fie aus einer Oh 
macht erwachte. Sie klagte uͤber das Stoßen des 
Wagens: ich ſetzte fie auf meinen Schooß. Nofas 
lie lößte ſich das Leibchen und alle Baͤnder. Dr 
Hammer zur Stunde des Oberforſtmeig = 9b 
aus, eben ſollte fie ſchlagen, wie Teelige Stunde — 
da hielt der Wagen. Ich fuhr ans Feufter. Wir 
ſtanden in einer ſchmalen Straße vor einem klei⸗ 
nen Hauſe. Das war nicht die Wohnung der 
Tante Polangen. Ich ſtutzte. 

„Steigen Ste aus,“ lispelte mir Lanis vom 
Bocke durch die Fenſterſcheibe in den Wagen, ‚‚ftet- 
gen Sie aus, lieber Freund. Wie geht es Dir 
liebe Roſalie? “ . 

„Ach Gott, nicht gut. Ich glaube, ich hab 
den ganzen Weg in Ohnmacht gelegen. Mach 
nur, daß ich herauskomme. Der Wagen ſtieß 
ich konnte faſt nicht länger es aushalten.“ 

Ich war unterdeſſen ausgeſtlegen. „Fragen 
Sie doch hier einmal,“ verfehte Lanitz, „hier Ip 
dem kleinen Hauſe nach Madame Kolbe, ich weiß, 
hol mich der Teufel, nicht recht gewiß, ob ſie 
bier, oder darneben wohnt. Es iſt ja fo pechfin 
ſter, daß man die Hand nicht vos 
kann.“ 


Ich ſtutzte wieder, und klopfte an den Fen⸗ 
ſterladen des kleinen Hauſes. Roſalle wimmertr 
in dem Wagen. 

„Eine alte Frau öffnete den Laden. Ich freue 
nach Madam Kolbe.“ 

„Kolbe? Kolbe? Madam Kolbe? nein, dle 
weiß ich nicht.“ 

„Die Hebamme! in's drei ⁊eufelsuamen / 
polterte Lanitz vom Bocke herunter. 

„Ach die, ja die wohnt hier neben an. Dicht 
neben an.“ 


z 


etzt ahndete ich, jetzt ſah ich helle. Die alte 

Frau mochte denken, ich wäre der Bediente und 
Lanltz der Kutſcher einer herrſchaftlichen Equipa⸗ 
e, welche die Hebamme holen ſollte. Sie nahm 
keine Notiz von uns, fie ſchloß ihren Laden wie⸗ 
der zu, und wir pochten nun Madam Kolbe heraus. 


Diefe ſchlen ſchon vollig vorbereitet. Wir ho⸗ 
ben Roſalien aus dem Wagen. Lanitz ſchob mir 
die Zuͤgel in die Hand, und blieb bei dem Fraͤu⸗ 
lein faſt eine Viertelſtunde. 


Da (tand ich nun hinter den Beſtien, den 
Rothſchimſbeln, und muſte die wilden Unbände 
mit guten Worten beſchwichtlgen, waͤhrend eine 
Frage die andere meinen Kopf beſtuͤrmte. 


Ich hatte im Stillen uͤber die Gunſtbezeugun⸗ 
gen gejudelt, die mir Stoſalte, hinter dem Nuͤcken 
ihres bockfeſten Adjudanten, 
ſie hatte mir nichts geſchenkt. 

atte geraubt. Ich hatte geplündert. Jetzt er⸗ 
arte ich mir ihren Krampf in den kleinen Fin⸗ 
ern, ihr Stöhnen, ihre Bereltwilligkeit, auf mei: 
en Schooß ſich zu ſetzen. Die Loͤſung ihres Leib— 
bens, aues erklärte ich mir jetzt. — Aber daß 
Rofalte fo, fo hatte fallen können, daß der Adju⸗ 
ant einen ſolchen folgereichen Sieg errungen 
zatte, das konnte ich mir nicht erklären. Traue 
iner nur noch einem Mädchen! Fräulein Floren⸗ 
ine hatte ich in der Grotte kennen gelernt, und 
Fräulein Roſalle jammerte unter den Händen der 
evamme!! Auf die Unſchuld beider hätte ich vor 
her Reiſe in das Lager tauſend Eide ſchwoͤren 
vollen. Was hatte ich bei ſolchen Schweſtern 
und bei ſolch einer Tante von Marien zu erwar⸗ 
en; von Marien, deren Blut Platina zu Brei 
chmelzen konnge! Die Tante mußte darum wis: 
node en ihre Angſt war Beweis. Auch Florentinen 
. Tante mit mir in die Grotte gehen! Eine 
ſchöne liebe Tante! darum bedungen ſich auch die 
Mädchen gleich bet dem Anfang unſerer unſeligen 
Reiſe von mir aus, daß ich mich gar nicht um 
fie bekuͤmmern, daß ich fie ganz und gar ihrer 
Tante allein ͤberlaſſen ſollte. Sie kannten fie, 
die allerliebſte nachſichtige Tante! Wer weiß, wem 
ſie jetzt wieder Marien ankuppeln wollte. Ich war 
ihr im Wege, darum ſchickt ſie mich hieher, und 
laͤßt mich ein Paar wilde Rothſchimmel halten. 


(Die Sortfegung folgt.) 


—— 
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ö „ und 
Gar nichts. Ich 


Kurze Entgegnung auf kurze Bemer⸗ 
kungen. 


(s ch bu 6.) 


Sollte es Herrn . u verdrießen, in un⸗ 
fern Hausfluren keine Wagenremiſen, Noll und 
Geruͤllkammern gefunden zu haben? Kann hier 
noch eine Frage ſein, was angenehmer imponirt: 
gleich beim erſten Schritt uͤber die Hausſchwelle 
eines Wohngebäudes, in eine Art von nettderos 
rirtem Vorſaal, oder in einen Stall zu treten? 
Das waͤre ja ein ſonderbarer Geſchmack! Ferner 
Fllen. unfpen. Hüſern. Mauern. von. gebörlaer 
Staͤrke abgehen: das iſt, mit des Herrn Verf. 
Erlaubniß, wohl nur elne Praͤſumtion ins Blaue, 
und der Beweis diefer zufälligen Behauptung 
duͤrfte ihm ſchwer werden, da ſie ſchon mit der, 
groͤßtentheils gothiſchen, Bauart unſerer Haͤuſer 
freiter, welche bekanntlich hlerin eher zu viel, als 
zu wenig that. : ; 


Um einmal etwas recht grelles zu ſagen, nimmt 
ſich Herr V n auch einen kleinen Widerſpruch 
nicht uͤbel. Einmal bemerkt er: „es wird hier auf 
den Straßen zeitig ſtill!“ an einem andern Orte 
„erfuͤllt der Poͤbel die Gaſſen des Nachts mit 
Gebruͤll und — welch ein unedler Ausdruck — 
unfläthigen Gaſſenhauern.“ Weiß der Himmel 
wo, oder bei welcher Gelegenheit er Zeuge einer 
ſolchen Scene geweſen ſein mag; unſre Polizei — 
welche, wie Herr V n ein wenig ſpaßhaft 
meint, ſich das Oel und die Lampen aus den 
Straßenlaternen ſtehlen läßt — ſorgt ſehr wohl 
fuͤr die nächtliche Ruhe und Sicherheit. Herr 
V u führe ſelbſt den Beweis davon, denn das 
Decorum ſeines Ichs iſt bei jenen bemerkenden 
Nachwandlungen, unter dem Schirm der Polizei, 
doch wol beſchuͤtzt geblieben, und. die Gaſſen⸗ 
hauer haben ihm nichts zu Leide gethan, ſonſt 
haͤtte das Morgenblatt der Welt ſicher ein Lamen⸗ 
tabile davon vorgeſungen. 


Mein Blick faͤllt noch auf eine Stelle des 
Tadels unſerer Mundart, welche er durch Aeh 
und. Naeh auszudruͤcken ſich bemuͤht. Bei keiner 
Sache in der Welt kann der Begriff von Schoͤn— 
heit wol relativer ſein, als eben bei der Mund⸗ 
art. Ich will keinesweges die Danziger als vor; 
zuͤglich protegiren; aber wenn davon nun ſchon 
die Rede ſein ſoll, ſo kann die Reihe des Tadels 
auch eben ſo wol an uns ſeyn. Moͤge ſich Herr 
V u doch erinnernd fragen, ob er nicht dann 


. * 


so. 


und wann, hie oder da in feinem Leben ſchon in 
die Verlegenheit gekommen iſt, ſeines Dialekts 
halber, gar nicht verſtanden zu werden; ſchwer⸗ 
lich wird man in ſolchen Faͤllen ſeine Mundart 
ſchoͤn gefunden haben. Sollten wir fo ungluͤcklich 
geweſen ſeyn, durch unſern fatalen Dialekt Herrn 
V ns Ohr zu ſehr beleidigt zu haben, fo thut 
es uns innig leid, da die Natur ihn mit dieſem 
Organ ſo ſtiefmuͤtterlich bedacht hat, daß es durch 
dergleichen Beleidigungen leicht total haͤtte verlo⸗ 
ren gehen koͤnnen. 

Aus Weichſelmuͤnde her erzaͤhlt er der Welt 
etwas von kleinen Fiſchchen und großen Schiffen, 
die er dort geſehn hat, ſagt noch einige artige 
Worte vom Johanns- und Carlsberge, und 
ſchließt dann mit einem erbaulichen Gemeinplatz. — 

Dies eine ungefaͤhre Skizze jenes Aufſatzes, 
und nun frage ich Gott, die Welt und Herrn 
V n, was iſt der Zweck ſeiner Zeichnungen? 
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Undankbarkeit gehört zu den Schaͤndlichkelten, 


um welche ſich kein Codex bekuͤmmert; die Pran⸗ 
gerkappe der Beſchaͤmung iſt die einzige Strafe. 
Herr V n beleidigte oͤffenklich; oͤffentlich ſey 
ſie ihm aufs Haupt geſetzt. 8 
Alles, was wir uns gegen ihn zur Laſt zu 
legen haben, wäre, daß wir die Stadt nicht fünf 
oder ſechs Grade weiter ſuͤdwaͤrts verſetzten; daß 
wir ihm zu Ehren nicht die uralten Beiſchlaͤge 
abbrachen, und bequeme Trottoirs anlegten, auf 
welchen ſein heiliger Fuß kothlos wandeln konnte; 
vielleicht auch, daß wir, ſeinem aͤſthetiſchen Gefuͤht 
zu Gefallen, unſere Hausfluren nicht mit Leiter⸗ 
wagen, Karren, Schlitten und Rollen decorirten, 
und daß wir, ſchluͤßlich, die in ſeinen Augen fa⸗ 
tale Gewohnheit haben, die Reinlichkeit zu lieben. 
Herr V n tadelt eines Ortes, ſehr gerecht, den 
Cynismus eines Malers, (Hinkel, welcher, beis 
läufig geſagt, auch ſchon lange todt iſt;) nach 
mancher ſeiner Aeußerungen zu ſchließen, hat hier 
wol ein Cyniker den andern geſcholten. 
Doch, ich wollte nur eine kurze Antwort 
ſchreiben, deshalb kein Wort mehr. Der Unpar⸗ 
theiiſche leſe Herrn V..... ns Aufſatz, fühle das 
Gift, die Bitterkeit, die aus jeder Zeile ſprudeln, 
und urtheile dann, ob der Verfaſſer dieſe Rüge 
verdient oder nicht. 
Nicht feigen Muthes, wie er, verſtecke ich 
mich in einen Schlupfwinkel, offen und unverdeckt 
trete ich vor ihn hin. Hat er ein gutes Gewis⸗ 


ſen, ſo trete er ebenfalls hervor aus ſeinem Hin⸗ 
terhalte, und vertheidige, was er ſchrieb. 


J. E. Gerlach. 


Pe 
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Srablien 


Was roth von Wangen 

Blühet mit Prangen, 

Was dich jetzt freut, 

Ach! es eds lättert, 

Was du vergöttert, 

Aue im Sturme det kaſttoſen Zelt. 
** 


Prachtvolle Grüfte! 

Splele der Lüfte, 

Seyd lor nur Staub! 

Jügend und Freude, 

Lachet nur heute, 2 
Morgen fon fepd ine de e Nu; 


Wige ſind Jahre: 
Wiege wird Bahre, 
Greiſinn die Braut. 
Was du geſungen, 
Es iſt verklungen, 
Stirbt doch nuf ewig in Lüften der Lirut: 


einken und faden, 

Sterben, verhalen 

Iſt unſer Loos: 

Was groß ſich zeiget, 

Endlich doch ſchweiget 

Alles wol unter des Hügels Moos. 


Daurende Blütben 
Mag' nur behüten 
Weiſe das Herz: 
Tugend und Glauben, 
Lichtweiße Tauben, - 
Zieht aus den Trümmern ihr Aimmelwärts! 
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Edelen Seelen 

Kann es nicht fehlen, 

Ahndung beſteht! 

Stehn wir betroffen, 

Freundliches Hoffen 

Flüſtert uns leiſe, nicht alles vergeht! 


Zeit! du verſchoneſt! 

Droben ja wohneſt, 

Todter, anch du! 

Tragt es im Herzen: 

Zediſche Schmerzen 

Heilet einſt linde die ewige Ruh! 


Ernſt Schmidt. 


